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an dieser Summe participirt Frankreich als das reichste Land, reicher in dieser
Beziehung sogar als Engtand, mit vier, höchstens fünf Milliarden. Daraus
ergibt sich die für unseren Zweck hier höchst merkwürdige, für die Beurtheilung der
Tragweite der Fünf-Milliarden-Kricgscntschädigung höchst lehrreiche Thatsache,
daß die Höhe dieser Kriegsentschädigung der Summe dcS Bargeldes mindestens
gleichkommt, über welche Frankreich, in dieser Beziehung das reichste Land Europas,

verfügt. So theuer hat, seit es eine Kriegsgeschichte gibt, noch keine Nation
ihre Sünden bezahlt!

Und doch ist auch damit die Rechnung noch lange nicht voll. Man liest in
den französischen Journalen, und die Behauptung hat alle Glaubwürdigkeit für
sich, daß Frankreich vom Beginne des Krieges bis zu seinem Abschlüsse fünf
Milliarden bereits verausgabt habe. Das macht also Summa Summarum:
10,000,000,000!! Entsetzliche Ziffer, entsetzlicher Gedanke! Geben wir es auf,
uns die Bedeutung einer solchen Summe physisch zu vergegenwärtigen. Hier mag
uns die Eine rechnungsmäßige Wahrnehmung genügen, daß wir mit diesen 10
Milliarden, in silbernen Fünf-Francsstücken der Länge nach neben einander gelegt,
nahezu einen doppelten Gürtel um die Erdkugel ziehen könnten, deren Umfang
bekanntlich 5409 Meilen beträgt! Welchen Werth können solche statistische Daten
zur Vermittlung des Verständnisses haben in dem Augenblicke, da die Eine
trockene Zahl schon unsere Gedanken nothwendig in eine andere Richtung drängen
muß und an unser Gefühl selbst dann appcllirt, wenn wir, frei von aller
Sentimentalität, mit unseren politischen Gedanken ganz auf Seite des Siegers stehen.
Armes Frankreich! Die Misere eines zerrütteten Staatshaushaltes, ihm bis jetzt
nur vom Hörensagen bekannt, sie ist nun ganz sein Theil geworden. Von 13
Milliarden steigt seine Staatsschuld auf wenigstens 23, wahrscheinlich sogar auf
25 Milliarden, die Staatsschuld Englands weit überflügelnd, viermal größer als
die österreichische. Bis jetzt zum größten Theile sein eigener Gläubiger, wird es

nun mit Einemmale im Großen Schuldner der übrigen Welt. Statt der 500
Millionen Francs, die es bis jetzt alljährlich zur Verzinsung seiner Staatsschuld
aufzubringen hatte, wird es nun Jahr für Jahr wenigstens 1250 Millionen Francs,
eher mehr als weniger, für den gleichen Zweck zu erarbeiten haben. Und wer
zählt den sonstigen Verlust an seinem National-Vcrmögen, den Verlust an den
mobilen Werthen, den theilwciscn Verlust zweier Erntcjahre, die Verlornen Arbeitskräfte,

die zerstörten Ortschaften, die verbrannten Häuser, die gesprengten Brücken
und wie sie sonst noch heißen,, diese gewaltigen Lücken und Löcher, die der Krieg
zurückgelassen?! O, wenn sie dessen, was sie verloren, erst ganz innewerden, dann
werden sie es aufgeben, mindestens in der jetzigen Tonart das Lied von der
baldigen „Revanche" zu singen! Schmerzen, wie dieser Krieg sie zurückläßt, sind wie
Turnerschmcrzen: mau fühlt fie nicht unmittelbar nach, sondern später erst.

Ja, diese modernen Kriege sind nicht blos furchtbar, sie sind auch über alle
Maßen kostspielig. Ehedem kämpften Tausende und man bezahlte Millionen, heute
kämpfen Millionen und man bezahlte Milliarden. Das muß endlich an einer
Grenze anlangen. Der Krieg in seiner jetzigen Form und Ausdehnung ist im
Begriffe, sich selbst aà àurclum zu führen. Aus diesem Gedanken mag die
Humanität sich Trost für die Zukunft holen und diejenigen, die ihrem Cultus
ausschließlich zuschwören, mit ihr.

Nizza, im März 1871.

Berichtigung.
In Nr. 5 des Volksblattes sind folgende Angaben des Vcrwaltungsbcrichtcs

über die Hosang'sclic Stiftung irrig wiedergegeben:
1. Das Stiftuugskapital 76,901 Gulden und nicht Franken.
2. Ebenso müssen für den Ankauf von Plankis und Hof und den ersten Bauten

Gulden statt Franken bezeichnet werden.
3. Das im Jahr 1874 zurückzugebende Capital ist Fr. 12,000 und nicht Fr. 12.
4. Die Unkosten für die Zöglinge pr. Verpflcgungstag betragen nicht Fr.

70. 46 pr. Tag, sondern Rappen 7lst°.
5. Unter den Debitoren der Bilanz erscheint mit Fr. 47 Nationalr. Bavicr,

soll heißen Nationalrath A. R. v. Planta.
Druck und Verlag von Braun ck Jenny (F. Gengcl.)
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